
Import- und Zollschutz der österreichischen Industrieproduktion 

Die österreichische Handelspolitik befindet sich gegenwärtig in einer ent­
scheidenden Über gangsphase Die mengenmäßigen Importbeschränkungen sol­
len in absehbarer Zeit bis auf wenige Ausnahmen abgebaut werden Perio­
dische Aufstockungen von Globalkontingenten und Erweiterungen der Libera­
lisierungslisten erleichtern den Übergang zu einem liberalen Einfuhrregime 
Die Zölle wurden im Verkehr mit den EFT A-Ländern bereits auf 5Ö°/o ihres 
ursprünglichen Standes gesenkt Sollte es zu einem Arrangement mit der EWG 
kommoi, werden auch die Zollschranken gegenüber dem wichtigsten Handels­
partner Österreichs schrittweise fallen 

Unter diesen Umständen drängt sich die Frage auf, welche Bedeutung 
gegenwärtig Importbeschränkungen und Zölle noch haben und welche Folgen 
ein Wegfall des Import- und Zollschutzes auf Produktion, Beschäftigung und 
Preise hätte., Das Institut hat daher mit Hilfe der Produktionsstatistik, des 
Zolltarife? und der Liberalisierungsliste zu schätzen versucht, welcher Teil 
der Industrieproduktion insgesamt und in den einzelnen Zweigen noch durch 
mengenmäßige Importbeschränkungen sowie durch hohe und besonders hohe 
Zölle geschützt ist Die Ergebnisse sind infolge statistischer Schwierigkeiten — 
Produktionsstatistik, Zolltarif und Liberalisierungsliste lassen sich nicht genau 
aufeinander abstimmen — unvermeidlich nur roh Sie berücksichtigen außer­
dem nur den formalen Stand der Liberalisierung (nicht aber die Lockerung dci 
Einfuhrkontrollen im Wege von Globalkontingenten) und die Vertragszölle 
(nicht aber die Zollermäßigungen im EFTA-Bei eich) 

Höhe und Verbreitung des Import Schutzes lassen nicht ohne weiteres auf 
die Schutzbedürftigkeit der einzelnen Zweige schließen. Manchen gegenwältig 
noch stark geschützten Zweigen und Betrieben mag die Eingliederung in den 
Europamarkt verhältnismäßig leicht fallen, wogegen einzelne nur wenig 
geschlitzte Zweige und Betriebe mit größeren Umstellungsschwierigkeiten zu 
kämpfen hätten Hinreichend genaue Vorstellungen über die Integrationswir­
kungen ließen sich nur durch fundierte Branchensiudicn gewinnen Das Aus­
maß des Importschutzes und vor allem seine starke Konzentration in den Kon­
sumgüterindustrien geben jedoch zumindest grobe Hinweise auf die schwachen 
Stellen der heimischen Industrie struktur und die inte grations gefährdeten Be­
reiche. 

Aufgabenstellung 

Die europäische Integration verlangt den Ab­
bau aller Handelsbeschränkungen gegenüber den 
Teilnehmerländern. Die handelspolitischen Ein­
griffe in den freien Warenverkehr (Handelsbe­
schränkungen, Zölle) dienen — abgesehen von Zei­
ten strukturell passiver Zahlungsbilanz — nahezu 
ausschließlich dem Schutz der heimischen Pioduk-
tion vor der Importkonkurrenz 

Der Wegfall von Importbeschränkungen und 
Zöllen im Handel mit den industriell leistungsfähig­
sten Ländern Westeuropas wird die Konkurrenz­
fähigkeit einzelner bisher geschützter Produktions-
sparten so sehr verschlechtern, daß sie ihre Produk­
tion umstellen oder Produktionskräfte in andeie Be­
reiche umschichten müssen Je stärker der Schutz 

vor der ausländischen Konkurrenz ausgebaut war, 
umso tiefgreifender werden im allgemeinen die In-
tegrationswiikungen sein, umso mehr friktioneile 
Störungen wird man erwarten müssen. 

Die Integrationspolitik wird diese Schwierig­
keiten mildern wollen Dies ist nur möglich, wenn 
sie die von der Integration gefährdeten Bereiche 
frühzeitig erkennt und entsprechende Maßnahmen 
vorbereitet Allerdings erlauben die verfügbaren 
Daten nicht, die voraussichtlichen Folgen von Zoll­
abbau und Einfuhrliberalisierung auf die Konkur­
renzlage einzelner Branchen odei Unternehmungen 
auch nur annähernd zu bestimmen Dazu bedürfte es 
eingehender Vergleiche der Kostenstrukturen der 
heimischen und dei potentiellen ausländischen Kon­
kurrenten und fundierte Annahmen über die künf-
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tige Pioduktions- und Marktpolitik der beteiligten 
Konkurrenten 

Man kann jedoch versuchen, die von der Aus­
landskonkurrenz gefährdeten Bereiche der heimi­
schen Industrie gleichsam als Spiegelbild des derzeit 
bestehenden handelspolitischen Schutzes in groben 
Zügen darzustellen Das Ausmaß der Konkurrenz­
beschränkung ist zwar allein noch kein ausreichen­
der Beweis für den „Gefährdungsgrad" der einzel­
nen Produktionszweige In manchen Fällen werden 
hohe Zölle und Importbewirtschaftung nicht unbe­
dingt eine unzureichende Konkurrenzfähigkeit der 
heimischen Produktion anzeigen Man wird jedoch 
vermuten dürfen, daß sich die von der Integration 
gefährdeten Zwerge überwiegend in diesem Bereich 
befinden 

Ziel der Studie ist daher, die derzeitigen Han­
delsbeschränkungen und Zölle mit der Produktions-
struktur der heimischen Industrie zu konfrontieren 
und zu ermitteln, welchen Konkurrenzschutz die 
einzelnen Waren auf dem heimischen Markt ge­
nießen und welche Bedeutung die stark geschützten 
Zweige in der Gesamtindustrie haben In diesem 
Bereich wird man dann durch Detailuntersuchun­
gen die konkuri enzschwachen und gefährdeten 
Zweige genauer durchleuchten müssen 

Unterlagen und Berechnungsmethoden 
Der Grad der Einfuhrliberalisierung wird üb­

licherweise daran gemessen, wieviel Prozent des 
Gesamtwertes der Einfuhr eines bestimmten Jahres 
auf liberalisierte und nichtlrbeialisierte Waren ent­
fällt, Nach diesem Maß sind z. B gegenwärtig 9 3 % 
der österreichischen Importe liberalisiert Diese Be­
rechnungsmethode hat jedoch den Nachteil, daß 
Waren, deren Einfuhr überhaupt nicht oder höch­
stens in sehr geringen Mengen zugelassen wird, kein 
oder nur ein sehr geringes Gewicht erhalten Es 
wird unter Umständen ein sehr liberales Einfuhr-
regime vorgetäuscht, obschon nennenswerte Teile 
der heimischen Produktion voll gegen Importkon-
kurrenz abgeschirmt sind (ähnliche Bedenken be­
stehen gegen die Berechnung einer mit den Einfuhr­
werten der einzelnen Waren gewogenen durch­
schnittlichen Zollbelastung; hier begnügt man sich 
meist damit, daß man statt gewogene ungewogene 
arithmetische Durchschnitte rechnet). 

Um die Schutzfunktion von Zöllen und Import­
bewirtschaftung zu ermitteln, empfahl es sich, statt 
der Einfuhr die heimische Produktion als Bezugs­
basis zu wählen Es wurde daher festzustellen ver­
sucht, welchen Anteil die liberalisierten und nicht-
liberalisierten Waren an der Produktion der einzel­
nen Industriezweige und der Industrie insgesamt 

haben In ähnlicher Weise wurde die Industriepro­
duktion in Waien mit unterschiedlicher Zollhöhe 
unterteilt (unter 20%, 20% bis 29%, 30% und 
mehr) Die Industrieproduktion wurde an den 
Brutto-Produktionswerten gemessen {die Nettowerte 
wären besser, sind aber nicht in genügend feiner 
Gliederung verfügbar).. 

Alle nichtliberalisierten Waren wurden ohne 
Rücksicht auf bestehende Kontingente als import­
geschützt klassifiziert Der tatsächliche direkte 
Schutz der heimischen Produktion vor Importen 
wiid dadurch etwas überschätzt, da für nichtlibera-
lisierte Waien Globalkontingente eröffnet wurden, 
die per iodisch aufgestockt wur den (mangels ge­
nauer Unterlagen über Höhe und Ausnutzung der 
Globalkontingente war eine andere Voigangsweise 
nicht möglich) Der Fehler dürfte allerdings nicht 
sehr ins Gewicht fallen, da bisher die meisten Glo­
balkontingente nur einige wenige Prozente der Pro­
duktion ausmachen Auch darf aus der Nichtaus-
nutzung von verhältnismäßig geringen Globalkon­
tingenten nicht ohne weiteres darauf geschlossen 
werden, daß die Kontingentierung keinerlei Schutz­
funktion mehr habe (infolge der Geringfügigkeit des 
Kontingentes lohnt es sich für ausländische Liefe­
ranten oft nicht, den heimischen Markt intensiv zu 
bearbeiten. 

Die Berechnung stützt sich auf die Ergebnisse 
der amtlichen Produktionsstatistik des Statistischen 
Zentralamtes füi 1961 Der Liberalisierungsstand 
wurde nach der Liberalisierungsliste vom 1 Jänner 
[959 sowie den Zusatzlisten vom I Jänner 1962 und 
I Juli 1963 berücksichtigt. Da ab Anfang 1963 die 
OECD-Liberalisierung größtenteils auch auf die 
GATT-Staaten ausgedehnt worden ist,kann man die 
OECD-Liberalisierung als ausreichend repräsenta­
tiv für die Konkurienzbedingungen der gesamten 
Industrie ansehen Die generelle Importkontrolle im 
Handel mit den Oststaaten wuide vernachlässigt, 
weil sie wohl nur vereinzelt zum Schutz heimischer 
Produzenten angewendet wird und andere Ziele 
verfolgt 

Die Zölle wuiden dem österreichischen Zoll­
tarif 1962 entnommen Die konjunktuipolitischen 
Zollsenkungen von 1962 wurden in der Fassung der 
Listen I und II vom 1 November 1962 berücksich­
tigt 1) Zwischen Fiskal- und Schutzzöllen wurde 
nicht unterschieden Soweit Fiskalzölle auf Waren 
erhoben werden, die im Inlande nicht erzeugt wer­
den, spielen sie für die v o i liegende Berechnung 

J) Die Neufassung dei Liste II vom 1. Juli 1963, die 
geringfügige Änderungen brachte, konnte nicht mehr berück­
sichtigt werden 
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keine Rolle. Wird das betreff ende, durch einen Fi­
nanzzoll belastete Produkt jedoch im Inland er­
zeugt, so hat der Zoll eindeutig Schutzfunktion, so-
ferne das Inlandsprodukt nicht durch eine andere 
Abgabe gleich behandelt wird 

Die Untersuchung wurde wie folgt durchge­
führt: alle Waren der österreichischen Produktions­
statistik wurden nach Branchen mit ihren Brutto-
Produktionswerten für 1961 geordnet An Hand der 
Liberalisierungsliste und der Negativliste wurden 
die liber alisiel ten von den nichtliberalisierten Wa­
ren geschieden. Für beide Gruppen ließen sich sodann 
in jeder Branche die Summe der Brutto-Produk-
tionswerte unddieAnteilebeider Gruppen am gesam­
ten Brutto-Produktionswert der Branche errechnen. 

Analog wurden im zweiten Arbeitsgang die 
Produktionsdaten je nach Zollhöhe in drei Grup­
pen (unter 20%, 20% bis 29%, 30% und mehr) klas­
sifiziert und für jede Branche die Anteile der drei 
Gruppen am gesamten Brutto-Produktionswert fest­
gestellt 

Besondere Schwierigkeiten ergaben sich aus der 
unterschiedlichen Warenbenennung und Gruppie­
rung in den statistischen Grundlagen Die Nomen­
klatur der Produktionsstatistik deckt sich bei weitem 
nicht mit der Systematik des Zolltarif es. Eine Po­
sition der Produktionsstatistik umfaßt oft den Be-
r eich mehr er er Zolltar if nurrrmer n. Falls nun die 
Zollhöhe zwischen diesen Nummern stärker dif­
ferierte und keine eindeutige Zuoidnung in eine der 
drei Gruppen ermöglichte, mußte geschätzt werden 
In zahlreichen Fällen konnten die Schätzungen 
durch zusätzliche Informationen (Geschäftsberichte 
von Unternehmungen, direkte Auskünfte, Angaben 
der Fachverbände und dgl) ausreichend fundiert 
werden, jedoch nicht in allen Eine weitere Un­
sicherheitsquelle ergab, insbesondere bei Vertrags­
zöllen, die Umrechnung von Mengenzöllen in Wert­
zölle, wobei teilweise nur annähernde Schätzungen 
möglich waren 

Bei der Klassifizierung der Produktionsstatistik 
in liberalisierte und nichtliberalisierte Waren war 
die Zuordnung teilweise noch schwieriger als bei 
den Zöllen Die Liberalisierungsliste ist teilweise 
sehr stark untergegliedert und spezialisiert (oft auf 
die Konkurrenzbedingungen einzelner Betriebe ab­
gestellt) und mit der Gliederung der Produktions­
statistik nur beschränkt vergleichbar Auch hier 
mußten viele Schätzungen vorgenommen werden, 
die in quantitativ bedeutenden Fällen mit zusätz­
lichen Informationen untermauert werden konnten.. 
Unbedeutende Positionen wurden im Zweifelsfalle 
als liberalisiert gewertet. 

Die wichtigsten Ergebnisse 

Im Durchschnitt der Gesamtindustrie ergab die 
Untersuchung einen ziemlich hohen Zoll- und Im­
portschutz der heimischen Produktion. Rund ein 
Fünftel der gesamten Industrieproduktion ist der­
zeit noch durch Importbewirtschaftung vor der 
Auslandskonkurrenz geschützt Ausländische Wa­
ren können nur in den Grenzen der Globalkontin-
gente oder mit Bewilligung der zuständigen Behör­
den bezogen werden 54% der Industrieprodukte 
haben Zölle von 20% und darüber, 14% solche von 
mehr als 30%, Nur die Produzenten der EFTA 
haben zu günstigeren Bedingungen Zutritt zum hei­
mischen Markt Zollschutz und Importbewirtschaf­
tung sind oft miteinander gekoppelt, nichtliberali­
sierte Waren haben zumeist auch Zölle von 20% 
und darüber 

Ob die noch geltenden Importrestriktionen neben 
dem Zoll eine eigenständige Schutzfunktion aus­
üben, läßt sich nur schwer beurteilen Die verhält­
nismäßig geringen Auswirkungen der Liberalisie­
rung in den letzten Jahren und die laufende Auf­
stockung der Importkontingente legt die Vermu­
tung nahe, daß der bestehende Zollschutz im all­
gemeinen ausreiche, die Konkurrenzfähigkeit der 
Inlandspioduzenten zu sichern und die Importbe­
wirtschaftung weitgehend nur zusätzliche Sicherheit 
biete. Andererseits darf nicht übersehen werden, 
daß sich die Liberalisierung seit 1954 zumindest in 
groben Zügen an den bestehenden Konkurrenzver­
hältnissen orientierte Wo die stärksten Konkur­
renzfolgen drohten, wurde die Importbewirtschaf­
tung nach Möglichkeit aufrecht erhalten Die der­
zeit noch bestehenden Importkontrollen dürften da­
her zumindest teilweise noch eine eigene Schutz­
funktion ausüben, die von den geltenden Zöllen 
nicht im gleichen Ausmaß erfüllt werden könnte 

Der Import- und Zollschutz der Industrie 
streut in den einzelnen Bereichen bemerkenswert 
stark Im allgemeinen steigt er mit der Verarbei­
tungsreife der Produkte Am wenigsten geschützt sind 
Vorprodukte und Grundstoffe Nur 8% der inlän­
dischen Produktion entfallen auf Erzeugnisse, deren 
Einfuhr bewilligungspflichtig ist, 17% auf Waren 
mit Zöllen von 20% und darüber.. Die Investitions­
gütererzeugung ist zu 16% durch Importkontrollen 
geschützt, zu 7 1 % durch Zölle von 20% und mehr 
Am stärksten ausgeprägt ist der Schutz der Konsum-
gute?produktion. Hier entfallen 4 8 % der Inlands­
produktion auf nichtliberalisierte Waren, 8 0 % ha­
ben Zölle von 20% und 3 3 % Zölle über 30%. 

Die Differenzierung von Zollhöhe und Liberali-
sierungsgiad nach der Verarbeitungsstufe entspricht 
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Einfuhr- und Zollschutz der Industrie 
V o m gesamten Brutto-Produktionswert (==100)entfal len: 

nichtliberal!- W a i e n mit Zöl len von 
sierte Waren 2 0 % bis 2 9 % über 3 0 % 2 0 % und 2 0 % bis 2 9 % 

darüber 

Grundstoffe und Vorprodukte S 16 0 17 
In vestiti onsgüter 16 66 5 71 

48 47 33 SO 

Industrie insgesamt 26 39 14 5 4 

der weit verbreiteten industriepolitischen Vorstel­
lung, daß Österreich — schon wegen seiner begrenz­
ten Rohstoffvorkommen — seinen geschulten Ar­
beitskräften nur dann ausreichende Arbeitsplätze si­
chern könne, wenn es die Fertigwarenindustrie ent­
wickelt Fertigwarenindustrien können im allgemei­
nen auch deshalb leichter Importbeschränkungen 
durchsetzen als Grundstoffindustrien, weil sie dar­
auf hinweisen können, daß Zölle auf Grundsto0e 
und Vorprodukte ihre eigene Konkurrenzfähigkeit 
beeinträchtigen, wogegen die Zölle auf Konsumfer­
tigwaren nur indirekt (soweit das Lohnniveau von 
den Konsumgüterpreisen bestimmt wird) und nur 
schwer nachweisbar die Kosten vorgelagerter Pro­
duktions stufen steigern Dieser verhandlungstakti­
sche Vorteil der Konsumgüterindustrie besteht aller­
dings nur so lange, als die Konsumenten Vertreter 
keinen entscheidenden Einfluß auf die Zollverhand­
lungen haben Außer allgemeinen industriepoliti­
schen Vorstellungen und der Stärke der Verhand­
lungsposition mögen noch andere Einflüsse die Zoll­
differenzierung begünstigt haben Dazu gehört etwa 
der Umstand, daß bis vor kurzem die internationa­
len Grundstoffpreise relativ hoch waren und sich 
daher die heimischen Grundstoff Produzenten in 
einer günstigen Konkurrenzlage befanden Auch be­
wirken die Homogenität vieler Grundstoffe und der 
Zusammenhang der Weltmärkte, daß Angebot und 
Nachfrage elastischer auf Preisänderungen reagie­
ren als auf den differenzierten Fertigwarenmärkten. 
Ausländische Grundstoffe können daher oft mit 
einem geringeren Zoll vom heimischen Markt fern­
gehalten weiden als ausländische Fertigwaren 

Auch in den drei Gruppen Grundstoffe, Inve-
stitions- und Konsumgüter ist der Konkurrenzschutz 
je nach Blanche und Produkt sehr verschieden hoch. 
In der Gruppe Vorprodukte und Grundstoffe sind 
zwar im Durchschnitt nur 8% der Produktion nicht 
liberalisiert, im Bergbau sind es aber immerhin 30% 
(Braunkohle) und in der Grundchemie 4.5% Ähn­
liches gilt für die Zölle Insgesamt haben nur 17% 
der Grundstoffe einen Zollschutz von 20% und mehr, 
in der Erdölindustrie sind es aber 8 1 % und in der 
Glasindustrie sowie der Grundchemie 40% und 4 2 % 
Eisenindustrie und Papierindustrie, zwei besonders 
wichtige Exporteure, haben keinen mengenmäßigen 
Importschutz und keine Zölle über 19% In beiden 

Fällen dürfte jedoch der geltende Tarif die Kon­
kurrenz mindestens ebenso wirksam beschränken, 
wie dies die höheren Zölle mancher Fertigwaren-
Industrien tun 

In den Investitions guter mdusttien entfallen im 
Durchschnitt 16% der Produktion auf nichtliberali­
sierte Waren Der Prozentsatz schwankt aber zwi­
schen 2% in der Maschinenindustrie und 33% in 
der Fahrzeugindustrie Einen mindestens 20%igen 
Zollschutz genießen 7 1 % der Investitionsgüterer-
zeugung, 55% der Maschinenindustrie und 87% 
der Fahrzeugindustrie Die ermittelten Werte für 
den Zoll- und Importschutz von Investitionsgütern 
dürften allerdings etwas zu hoch sein, da nur in der 
Elektroindustrie, nicht aber in der Fahrzeugindu­
strie sowie in der Eisen- und Metallwarenindustrie 
exakt zwischen Investitions- und Konsumgütern un­
terschieden werden konnte Die letzten beiden 
Zweige enthalten daher teilweise auch Konsum­
güter. Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die gel­
tenden Zölle auf importierte Investitionsgüter er­
mäßigt odei nachgelassen werden, falls die betref­
fende Ware im Inland nicht oder nicht in ausrei­
chenden Mengen erzeugt wird (Ansuchen der Im-
porteuie von Investitionsgütern werden von den zu­
ständigen Fachverbänden der Industrie begutachtet 
und von einer Kommission des Handelsministeriums 
entschieden) Obschon diese Zolleimäßigungen 
grundsätzlich nur für Importe gewährt werden, die 
nicht unmittelbar mit der heimischen Produktion 
konkurrieren und daher den Zollschutz der heimi­
schen Produktion nicht verringern, ergeben sich in 
der Praxis dennoch Überschneidungen 

Zoll- und Importschutz nach Industriezweigen 
B P W 1 ) 1961 Davon nicht- D a v o n haben Anteil der Waten 

Mill S liberal!sierte Zöl le von mi t Zöllen v o n 
Produkte 2 0 % bis über 2 0 % bis übet über 

Mil l S % 2 9 % 3 0 % 2 9 % 3 0 % 2 0 % 

2 905 854 30 — •— — — —-

Erdölindustrie 3 451 II 0 2 804 — S l — 81 
Eisetierzeugende Industrie 9 571 — — •— •— — — — 

Metallindustrie 3 835 — — 400 — 10 — 10 

S t e i n - u keramische Industrie 4 686 75 2 488 — 10 — 10 

Glasindustrie . . 1 002 95 10 403 — 40 — 40 

Chemische Industrie 8 888 4 636 52 5 032 — 57 — 57 
Papiererzeugende Industrie . 5 443 — — — • — — 

Papicrverarbeitende Industrie 1 607 586 37 1 488 — 93 — 93 

Holzverarbeitende Industrie 2 830 1 320 46 670 799 24 28 52 

Nahrurigs- u Genußmittel ind 12 354 6 051 49 2 661 7 458 22 60 82 

Tabakindustric 1 4 1 1 1411 1Ü0 — 1 4 1 1 — 100 100 
Letj ererzeugende Industrie 649 — — — — — — —• 

L.edcrver.irbeitende Industrie 1 799 1 786 99 1 777 — 99 — 99 

Textilindustrie 10 606 1 G28 15 7 312 94 69 1 70 

Bekleidungsindustrie 3 457 2 871 \3 762 2 622 2 2 76 9 8 

Gießereiindustrie 2 142 126 6 240 81 11 4 15 

Maschincnindustrie 8 150 146 2 3 712 792 45 10 55 
Fahrzeugindustrie 4 339 1 442 33 3 533 269 82 6 88 

E i s e n - u MeulKvarcnindustrie 7 634 1 512 2 0 5 985 93 79 1 8 0 

Elektroindustrie 5.231 1,5 73 30 3.023 1.015 52 19 77 

I ( i 2 0 1 2 26 123 26 4 0 2 3 7 14 634 39 14 54 

') Brutto- Produki'onswert 
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Di ei Viertel der gesamten durch Importkon­
trollen geschützten Produktion sind Konsumgüter 
Fast die Hälfte (48%) der heimischen Konsumgüter­
erzeugung besteht aus nichtliberalisierten Waren 
Besonders hoch sind die Importbeschränkungen im 
konsumorientierten Teil der holzverarbeitenden In­
dustrie (90%), in der lederverarbeitenden Industrie 
(99%), in der Bekleidungsindustrie (83%) und in 
der Tabakindustrie (100%), Am stärksten abgebaut 
wurden die Einfuhrkontrollen in der Textilindu­
strie, wo nur noch 15% der Inlandsproduktion auf 
nichtliberalisierte Waren entfallen 

Der Zollschutz ist fast durchwegs beträchtlich 
Zölle von 20% und darübei haben 80% der Kon­
sumgüterproduktion In den einzelnen Zweigen 
(ausgenommen die Konsumgüter der chemischen In­
dustrie) schwankt der Anteil der hoch zollgeschütz­
ten "Waren weniger als in den anderen Industrie­
gruppen In der Textilindustrie sind 70% der In­
landsproduktion durch Zölle von 20% und mehr ge­
schützt, in den konsumorientieiten Spalten der Elek­
troindustrie 90% und in der lederverarbeitenden 
sowie in der Bekleidungsindustrie 99% und 98% 

Interpretation der Ergebnisse 

Die statistische Untersuchung unterrichtet über 
Höhe und Verbreitung des handelspolitischenSchut-
zes dei heimischen Industrieproduktion, läßt aber 
nicht erkennen, wie weit geschützte Zweige auch 
tatsächlich schutzbedürftig sind Die Ergebnisse rei­
chen daher nicht aus, die neuralgischen Stellen der 
Industriestruktui für den Fall der Integration ein­
deutig zu bestimmen Nicht alle Produktionszweige, 
die nach den gewählten Kriterien (Importkontrolle, 
Zollschutz von mindestens 20%) als stark konkur­
renzgeschützt gelten können, sind unmittelbar ge­
fährdet, falls die bestehenden Handelshemmnisse 
und Zölle beseitigt werden Andererseits dürften 
sich auch in den Zweigen mit unterdurchschnittli­
chem Schutz vor der Importkonkurrenz schwache 
oder gefährdete Sparten befinden Die vorliegenden 
Zahlen geben aber zumindest die großen Bereiche 
an, wo man die schwachen Stellen vornehmlich wird 
suchen müssen Die nähere Ortung und Abgrenzung 
kann nur in Branchenuntersuchungen erfolgen 

Wenn man das Ausmaß des Zoll- und Import­
schutzes zumindest als Anhaltspunkt für vorhan­
dene Konkurrenzschwächen gelten läßt, findet man 
die integrationsgefährdeten Produktionssparten vor 
allem im Konsumgüterbereich Es ist bemerkens­
wert, daß hier einige kleinere, rasch wachsende In­
dustriezweige bei weitem am stärksten geschützt 
sind Die Ei Zeugnisse der holzverarbeitenden Indu-
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st] ie, der lederverarbeitenden Industrie und der Be­
kleidungsindustrie sind nicht nur weitgehend durch 
Importkontrollen abgeschirmt (83% bis 9 9 % dei 
Inlandsproduktion), sondern auch nahezu durch­
wegs durch über schnittliche Zölle (89% bis 99% 
der produzierten Güter haben Zölle von 2 0 % und 
mehr, auch die 30%-Grenze wird oft überschritten). 
In allen drei Fällen handelt es sich um Produktions­
zweige, die bis 1939 schwach entwickelt waren und 
wo handwerkliche Betriebe dominierten, weil der 
Inlandsmarkt wenig aufnahmefähig war und eine 
großzügige industrielle Fertigung nur vereinzelt zu­
ließ Das Wirtschaftswachstum der Nachkriegszeit 
hat die Marktdaten grundlegend geändert Die 
rasch steigenden Einkommen legten die Nachfrage 
in den genannten Bereichen überdurchschnittlich 
an und verbreiterten den Markt Außerdem engten 
steigende Arbeitskosten und geringe Rationalisie­
rungschancen die Konkurrenzfähigkeit der Hand­
werksbetriebe mehr und mehr ein und gaben den 
Industriebetrieben zusätzliche Impulse Mit durch­
schnittlichen Wachstumsraten zwischen 8% und 
1 1 % (1956/62) lagen die drei Zweige in der Spit­
zengruppe der österreichischen Wachstumsindu­
strien 

Import- und Zollschutz, Wachstumsraten und 
Exportquoten1) 

Zu e i g Nicht-
ibcrali giert 

% 

Zöl le 
über 
3 0 % 

Zöl l e 
2 0 % 

und mehr 

Wach st ums-
rate in 

%''> 

Export­
quote in 

%*) 
Elektroindustrie 30 19 11 12 0 41 
Holzverarbeitende Industrie 46 28 52 10 9 12 
Chemische Industrie 52 — 57 10 4 24 
Papier ('erarbeitende Industrie 37 — 93 9 5 21 
Bckleidungsi rtdustrie 83 7 6 9 8 7 6 15 
Leder verarbeitende Indusirie 00 — 99 7 T 11 
hisenerzeugende Industrie — — — 7 5 52 
Stein- und keramische Industrie 2 — 10 7 2 8 
Metallindustrie — — 10 6 1 28 
I'eNtil Industrie . r- 1 ?0 4 3 35 
E i s e n - u n d Metallwaienindustrie 20 1 80 4 5 28 
Nahrungs- u. Genußmittel ind 49 60 32 3 8 4 
Maschinenindustrie 2 10 55 3 8 45 
Gießereiindustrie . . ö 4 15 3 1 
Pap ie [erzeugende Industrie — — - 3 n 40 
Fa hrzeu gi ndusti i c 33 6 && 2 8 23 
Tabakindustrie 100 100 100 1 5 7 
Bergbau 2 ) 30 — — 0 4 51 
Erdölindustrie 0 — 81 0 2 4 
Ledererzeugende Industrie — — — — 9 2 2 2 
Glasindustrie 10 — 40 — U 6 44 

I n d u s t r i e i n s g e s a m t 26 14 54 3'» 

>) Geordnet nach der H ö h e der Wachstums rate 1956/62 — a ) Einschließl ich der 
Magnesitindustrie — 3 ) Berechnet mit Hilfe v o n Regressionen (1956/62] — 4 ) E x p o « 
in l'rozcm des Brutto- Produktionswertes 

Der aus der historischen Ausgangssituation er­
klärbare starke Konkunenzschutz hat das Wachs­
tum der drei Zweige vor nennenswerten Außenstö-



rungen geschützt und in den letzten 16 Jahren eine 
Art Erziehungsfunktion ausgeübt Man darf jedoch 
keineswegs unterstellen, daß sich hinter den Schutz­
zöllen und Importbeschränkungen durchwegs oder 
überwiegend konkurrenzunfähige Betriebe ver­
bergen Allerdings dürfte es auch viele „Grenz­
produzenten" geben, die ohne Schutz tatsächlich le­
bensunfähig sind, In allen drei Zweigen sollten die 
technischen und finanziellen Probleme der Integra­
tion nicht unlösbar sein Die Produktionsstiuktur er­
fordert keine übermäßigen Betriebsgrößen und läßt 
daher mittleren und kleineren Betrieben reale Chan­
cen Sie sind ferner kapitalextensiv und arbeitsin­
tensiv 

Ähnliches gilt für die papierverarbeitende In­
dustrie, die ebenfalls aus handwerklichen und klein­
betrieblichen Anfängen überdurchschnittlich rasch 
wächst (jährlich um 10'°/o) und auf dem Inlands­
markt überwiegend durch Zölle stark geschützt ist 
Auch hier dürfte der Schutz manche Grenzprodu­
zentenstellung verdecken Die natürlichen und tech­
nischen Produktionsbedingungen sind aber nicht un­
günstig 

Der verhältnismäßig starke Schutz der Nah-
rungs- und Genußmittelindustrie (49% der Produk­
tion sind durch Importkontrollen, 60% durch Zölle 
über 30% und 82% durch Zölle über 20% ge­
schützt) ist überwiegend eine Folge der Marktrege­
lungen in der landwirtschaftlichen Urproduktion, 
die einen entsprechenden Schutz der nachgelagerten 
Verarbeitungsstufen erfordern Allerdings sind in 
dem weitgehend konkurrenzfreien Klima teilweise 
strukturelle Schwächen entstanden, die durch den 
Importschutz verdeckt werden (z B Mühlenindu­
strie) 

Ein Sonderproblem bildet die 7abakwaren-
industrie, deren Produktion nicht nur durch Zölle 
von mehr als 30%>, sondern auch durch ein staat­
liches Erzeugungs- und Handelsmonopol geschützt 
ist. Sie ist gegenwärtig wohl nur beschränkt inter­
national konkurrenzfähig und würde beim Verlust 
des bestehenden Schutzes stärkere Markteinbußen 
erleiden 

Der zweitgrößte Zweig der Konsumgüter indu­
strie, die Textilindustrie, hat sich in der Nach­
kriegszeit als bemerkenswert dynamisch erwiesen 
und günstiger entwickelt als die Textilindustrien der 
meisten westlichen Länder. Seit 1956 wächst sie 
jährlich um fast 5%, ihre Exportquote erreicht rund 
35% Die heimische Produktion ist nur noch zu 
15% durch Importkontrollen gesichert, wahrend der 
Zollschutz noch verhältnismäßig hoch ist (70% der 
Produktion entfallen auf Produkte mit 20% Zoll­

schutz und darüber), aber vermutlich nur zum Teil 
echte Konkurrenzschwächen ausgleicht 

In den konsumorientierten Zweigen der Elektro­
industrie sind 42% der Inlandsproduktion durch 
Einfuhrbewirtschaftung vor der Importkonkurrenz 
geschützt (hauptsächlich Radio- und Fernsehgeräte­
industrie) Der Zollschutz beträgt für 90% der Pro­
duktion 20% und mehr, für 46% der Produktion 
sogar über 30% Wiewohl die heimischen Unter­
nehmungen zufolge ihrei Betriebsgrößenstruktm 
und der vom engen Markt her zersplitterten Pro­
duktion in ihr er Konkur r enzf ähigkeit behinder t 
sind, dürften die Integrationsschwächen weniger 
gravierend sein, als der bestehende Schutz erwarten 
läßt 

Ähnliche Überlegungen kann man für einen 
großen Teil der /rer/esiifzorasgüterproduktion anstel­
len Der direkte Importschutz durch Einfuhrbewirt­
schaftung spielt nur noch für wichtige Teile der 
Fahrzeugindustrie eine Rolle (33% der gesamten 
Produktion) Die Zolle sind zwar bemerkenswert 
hoch, haben aber nur bei Massengütern oder 
Standarderzeugnissen eine echte Schutzwirkung Bei 
qualifizierten Investitionsgütern bestimmen weniger 
die Preise die Konkurrenzposition als vielmehr die 
technischen Daten vergleichbarer Güter. Der Abbau 
des zoll- und handelspolitischen Schutzes trifft in 

Einfuhr- und Zollschutz nach Industriegruppen 
A n t e i l der nicht- Ante i l der Waren mit 0 

liberalisierten Waren an ..% Zol lschutz an Wachd-
der Produktion der Produkt ion tum 

bis Zusatz-Insges 2 0 % 3 0 % 2 0 % 
G r u p p e / Z w e i g 1- JuU überall - ab bis und und G r u p p e / Z w e i g 

1963 sierung l j u l i 
1963 

2 9 % darüber mehr 

Bergbau Grundstoffe Baustoffe n 0 2 9 8 1 16 4 0 2 16 6 — 
Bergbau 39 9 30 _ — _ 0'4 

Eisenerzeugende Industrie 7 3 

Erdölindustrie 0 „ 0 81 81 0 2 

Stein- u keramische Industrie 6 4 2 10 — 10 7 2 

Glasindustrie 10 — 10 40 — 40 — 0 6 

Chemische Industrie 1 ) 46 1 45 42 — 42 6 5 

Papiererzeugende Industrie 3 0 

Holzverarbeitende Industrie 1 ) 43 43 — 11 11 7'7 

Gießereiindustrie 8 2 6 11 4 15 3 1 

Metallindustrie . „ — — 10 — 10 6 3 

Fert ige Investit ionsgüter 19 5 3 3 16 2 66 0 5 0 71 0 -
Maschinenindustric 4 2 2 45 10 55 3 8 

F ahrzeugindustrie 34 1 33 82 6 83 2 8 

E i s e n - u Metaliwarenindustrie 2 6 6 20 79 1 80 4 5 

Elektroi ndustrie 1 ) 2 4 3 21 68 — 68 6 4 

Konsumgüter 53 4 5 3 48 1 4 6 6 33 4 80 0 — 
Papierverarbeitende Industrie 74 37 37 93 93 9 5 

Holzverarbeitende Industrie') 90 _ 90 35 54 89 12 3 

Nahrungsmitte) Industri e 53 4 49 22 60 82 3 8 

Ledererzeugende Industrie — 0 2 

Lederverarbeitende Industrie 99 „ . 99 99 — 99 7 7 

Elektroindustrie 44 2 42 4 4 46 90 17 6 

Texti l industrie 1 ) 21 6 15 69 1 70 4 5 

Bekleidungsindustrie 90 7 83 22 76 98 7 8 

labakindustrie . . 100 — 100 __ 100 100 1 5 
Chemische Industrie 1 ) 52 — 52 59 — 59 13'1 

Industrie insgesamt 29"5 3*9 25"6 39'5 14"3 53"S 5"6 

! ) Ie i lweise 
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erster Linie materialintensive Produktionszweige, 
wie z B in der Eisenwaren- und Metallwarenindu-
strie oder die Erzeuger von Standardmaschinen und 
Einrichtungen, wo die Qualitätskonkurrenz weniger 
ausgeprägt ist. 

Im Bergbau und in den Grundindustrien spie-1 

len Import- und Konkurrenzschutz nur vereinzelt 
eine nennenswerte Rolle. Der heimische Braunkoh­
lenbergbau ist zwar durch Kontrollen der Braun­
kohleneinfuhr geschützt, kämpft aber dennoch mit 
strukturellen Absatzschwierigkeiten, da Kohle durch 
Heizöl und Erdgas verdrängt wird Die Erdölindu­
strie wäre auch ohne den gegenwärtig relativ hohen 
Zollschutz konkurrenzfähig, erlitte aber Ertiagsein-
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büßen In einigen anderen Zweigen dürfte der Kon­
kurrenzschutz für einzelne Produktionszweige grö­
ßere Bedeutung haben, wie z B in der Glasindu­
strie und in der Grundchemie 

Die entscheidenen Probleme der Grundstoff­
industrien entstehen nicht aus dem Abbau der Kon-
kunenzbeschränkungen, sondern aus strukturellen 
Änderungen der internationalen Marktlage, die die 
Konkurrenz verschärfen und teilweise den ungün­
stigen natürlichen Bedingungen der heimischen In-
industrien entstehen nicht aus dem Abbau der Kon­
für den Kohlenbergbau, sondern auch für die Eisen­
industrie und Teile der Metallindustrie sowie mit 
Einschränkungen für die Papierindustrie 


